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Pandemien sind nichts Neues. Ob Beulenpest, Spanische, Russische 
oder Hongkong-Grippe, HIV/Aids, Schweinegrippe, Zika-Virus: Die 
medizinische Historien literatur ist voll davon. So war die nächste 
Pandemie nur eine Frage der Zeit. Als sich das SARS- CoV-2-Virus zu 
Jahresbeginn 2020 aber ausbreitete, schien die Welt gänzlich unvor-
bereitet, medizinisch wie materiell.  Aus der Gefahr angesichts des 
zunächst ganz unbekannten Virus ist mittlerweile nurmehr ein Risiko 
geworden, das neben den anderen Risiken des Lebens steht. Es ist 
also Zeit, eine Zwischenbilanz zu ziehen und aufzuzeigen, wie sich zu 
einer neuen Normalität des Lebens zurückfi nden ließe. Dieser Auf-
gabe stellt sich dieses Buch.

Mit Beiträgen von  Michael Hüther, Paul Kirchhof, Armin Laschet, 
Claudia Nemat, Hendrik Streeck und Christiane Woopen.

Zum Herausgeber: Michael Rutz, Jahrgang 1951, ist politischer Jour-
nalist und arbeitete u.a. für den Bayerischen Rundfunk, den Fernseh-
sender SAT 1 und war Chefredakteur der Wochenzeitung Rheinischer 
Merkur. Er ist Autor zahlreicher Bücher und Fernsehfi lme.
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Michael Rutz 
 

Gottvertrauen als Rezept  
Ein Vorwort

Im Jahr 2019, also im Jahr vor Ausbruch der Corona-Pandemie, 
erschien in England ein Buch des kanadischen Psychologiepro-
fessors Steven Taylor. Sein Titel: »The Psychology of Pandemics –
Preparing for the Next Global Outbreak of Infectious Disease«, als 
deutsche Ausgabe: »Die Pandemie als psychologische Herausfor-
derung  – Ansätze für ein psychosoziales Krisenmanagement.« Es 
liest sich heute wie ein Drehbuch für das, was wir (fast) hin-
ter uns haben. Denn ausführlich erläutert Taylor die modernen 
Methoden, mit Pandemien umzugehen. Er untersucht die psy-
chologischen Reaktionen, die sie auslösen: Emotionen, Angst, 
Verschwörungstheorien. Er analysiert sozialpsychologische Fak-
toren und gibt klare Anweisungen zur Krisenkommunikation – 
und auch zur Frage, wie man die Impfbereitschaft steigert.

Hätten alle Corona-Krisenmanager das Buch rechtzeitig gele-
sen – viel Unsicherheit wäre uns erspart geblieben. Und dennoch: 
Wir sind noch einmal davongekommen. Ist es nicht faszinie-
rend zu beobachten, zu welcher Durchschlagskraft die internati-
onale Forschung imstande ist, wenn sie gemeinsam agiert? War 
es nicht beeindruckend, mit welcher Stringenz viele Politiker in 
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Deutschland und anderswo ihre Bürger mit Vorsicht durch die 
Krise geführt haben und führen, obwohl sie doch selbst über 
Monate in einem Umfeld unvollkommener Informationen ent-
scheiden mussten? Ja, und es war auch beruhigend, Politiker zu 
haben, die zwar auch entschiedene Maßnahmen der Vorsicht 
trafen, zugleich aber die Weitsicht aufwiesen, den schwarzdunk-
len Wolken an den ökonomischen, den kulturellen oder gesell-
schaftlichen Horizonten frühzeitig mit geschickten Konzepten 
entgegenzudenken. Ministerpräsident Armin Laschet legt vom 
Regieren in schwierigen Zeiten in diesem Buch Zeugnis ab.

Schritt für Schritt normalisiert sich unsere Gesellschaft des-
halb wieder. »Zurück zum Leben – mit Corona«, so haben wir 
die Vortragsreihe der DomGedanken 2020 in Münster (wie seit 
Jahren generös und gesellschaftsengagiert gefördert von Evonik 
Industries und wunderbar begleitet von Dompropst Kurt Schulte, 
Dompfarrer Hans-Bernd Köppen und den Dom- Musikern 
Alexander Lauer und Thomas Schmitz) überschrieben und haben 
sie zu »Abenden der Hoffnung« ausgerufen, mit fünf Redner-
innen und Rednern im ehrwürdigen Dom: Claudia Nemat, 
Christiane Woopen, Michael Hüther, Armin Laschet und Hendrik 
Streeck. Zu dieser Hoffnung besteht Anlass, denn jede Pandemie 
geht wieder vorüber, sie läuft aus, sie findet ihre Gegner in Impf-
stoffen und Medikamenten, in Herdenimmunität.

Die Opfer freilich, die am Rand der Verwüstungsschneisen lie-
gen, sind Legion: Hunderttausende von Toten, dauerhaft Kranke; 
aber eben auch und vor allem Millionen von Menschen, die nach 
den vom Corona-Virus ausgelösten wirtschaftlichen Erschütte-
rungen nun Arbeitsplatz und Einkommen verloren haben, sei 
es in der Wirtschaft oder in den Einrichtungen unserer Kultur. 
Ihnen droht sozialer Absturz, der auch die Erfolge bisheriger 
Vermögenspolitik zu Asche werden lässt. Diesen hohen ökono-
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mischen und sozialen Preis bezahlen wir, weil das Individuum in 
der modernen Gesellschaft zu solch ungeheurer Bedeutung auf-
gewachsen ist und seiner Gesundheit alles untergeordnet wird.

Die Krise kannte auch Gewinner: Die Unternehmen der Gesund-
heitsbranche (nur nicht die entleerten Krankenhäuser) boomen 
seither ebenso wie alles, was mit Informationstechnologie zu tun 
hat. Rasch hat sich die Börse erholt, dort werden Hoffnungen 
gehandelt von denen, die über das notwendige Kapital verfü-
gen. Auch war sie ein Weckruf für die Digitalisierung im Land, 
die so unverantwortlich lange vernachlässigt worden war. Die 
Bundesbildungsministerin würde wohl wünschen, ihr wäre sei-
nerzeit der Satz im Halse stecken geblieben, man brauche die 
Glasfaser doch »nicht an jeder Milchkanne«. Nun wissen wir: 
Wir brauchen sie überall, auch auf dem flachen Land, damit 
Kommunikation funktioniert, unternehmensrettendes Homeof-
fice gelebt und digitaler Unterricht erteilt werden kann. Clau-
dia Nemat beschreibt das in ihrem Beitrag. Genau dort, auf dem 
Land, steigen jetzt Grundstücks- und Immobilienpreise, war der 
Lockdown doch im Grünen leichter zu ertragen als in den Eta-
genwohnungen der Innenstädte.

War er notwendig? Wenn man sieht, wie drastisch etwa in China 
das Volk eingesperrt, beobachtet und beschränkt wurde, haben 
wir in Deutschland eine zwar sorgsame, aber eher liberale Linie 
erlebt. Die Einschränkungen grundgesetzlicher Freiheiten, die 
unser Lebensmodell konstitutiv ausmachen, müssen uns erhebli-
che Skrupel bereiten. Begründungspflichtig ist nicht der Bürger 
für seinen Willen, Freiheiten zu bewahren – sondern der Staat, 
der sie ihm nehmen will und in einer Pandemie auch muss. Denn 
es geht – Paul Kirchhof legt das in diesem Buch glänzend dar – 
um Freiheitsbegrenzungen zugunsten der Freiheit des Nächs-
ten, es geht um die eigentlich normale Rücksichtnahme in einer 
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Gesellschaft, in der man miteinander auskommen muss. Wenn 
das Ignorieren staatlicher Maßnahmen zum »Akt des Widerstan-
des« hochstilisiert wird, ist das nicht nur dumm, sondern gefähr-
lich. Wenn staatliche Vorsichtsmaßnahmen zu dem erwünschten 
Ergebnis niedriger Infektionszahlen führen, erweist das deren 
Richtigkeit und falsifiziert sie nicht – aber von diesem »Präventi-
onsparadox« wollen viele Demonstranten nichts wissen.

Manche von ihnen versteigen sich in Verschwörungstheorien. 
Aber: Nein, Frau Merkel will nicht zusammen mit Bill Gates die 
Weltherrschaft übernehmen; auch handelt es sich nicht um den 
biologischen Krieg einer zionistischen Terrororganisation gegen 
ausgesuchte Länder, um davon anschließend an der Börse zu 
profitieren. Es handelt sich vielmehr um eine vom Tier auf Men-
schen übergesprungene, sich weltweit rasch verbreitende Virus-
krankheit, eine Pandemie eben: nicht die erste – und leider wohl 
auch nicht die letzte.

Die Mehrheit der Deutschen hat die Corona-Zeit in Solidari-
tät zur Politik durchgestanden. 78 Prozent bewerten die Arbeit 
der Regierung als »sehr gut«. Das ist ungewöhnlich hoch, und 
diese Zustimmung zeigen auch die Manager der deutschen Wirt-
schaft. Alle stufen den Kampf gegen Corona unverändert als 
dringlich ein. Gefragt, welche politischen Ziele sie für besonders 
dringlich hielten, antworteten die Bürger noch zu Beginn des 
Herbstes 2020 in dieser Reihenfolge: Die Ausbreitung des Coro-
na-Virus bekämpfen; für ausreichend Pflegekräfte sorgen. Erst 
auf den Folgeplätzen landen: Sicherheit, Bekämpfung der Krimi-
nalität; verlässlicher Schulunterricht und Kinderbetreuung; wirt-
schaftlicher Wiederaufbau.

Nur vergleichsweise geringe 16 Prozent der Menschen machen 
sich Sorgen um ihren Arbeitsplatz – was vielleicht deshalb nicht 



11Gottvertrauen als Rezept  

verwundern muss, da weit mehr als die Hälfte der Wahlberech-
tigten im Land direkt oder indirekt von Staatsmitteln leben – 
als Rentner oder Pensionisten, als Mitarbeiter im Bildungs- oder 
Gesundheitswesen oder sonst wo im öffentlichen Dienst. Sie 
gehen von der Illusion aus, ihr Einkommen sei auch dann sicher, 
wenn dem Staat die Steuereinnahmen wegbrechen. Zwei Drit-
tel meinen deshalb, man müsse bei den Corona-Lockerungen 
»möglichst vorsichtig« vorgehen, 59 Prozent wollen »die Reise-
beschränkungen aufrechterhalten«, 73 Prozent »an der Masken-
pflicht festhalten«.

Alle diese Zahlen stammen aus einer aktuellen Umfrage des Ins-
tituts für Demoskopie in Allensbach. Ganz erstaunlich zeigt sich 
darin, dass zwar 54 Prozent der Gesamtbevölkerung der CDU/
CSU »am ehesten zutrauen, Deutschland gut durch schwere Kri-
sen wie die derzeitige Corona-Krise zu führen« – aber nur 9 Pro-
zent der SPD und gar nur 5 Prozent den Grünen, obwohl sich 
das im Wahlverhalten so nicht widerspiegelt.

»Zurück zum Leben  – mit Corona«, das kann funktionieren, 
wenn alle die notwendigen Vorsichtsmaßnahmen einhalten. 
Nun haben wir Hygiene ja gelernt, von Grund auf, jedes Kin-
dergartenkind weiß, wie und wie lange man die Hände wäscht 
und warum Masken sinnvoll sein können. Es besteht auch aller 
Anlass, angstfrei zu sein. Ängste, schrieb der Hamburger Psychia-
ter Schulte-Markwort, dürfe man zwar nicht bagatellisieren, man 
dürfe sie aber »auch nicht zusätzlich bedienen«. Genau das aber 
haben wir nun lange genug erlebt. Uns wurden Sterblichkeits-
quoten vorgerechnet, die die hohen Dunkelziffern nicht berück-
sichtigten; täglich werden Infektionszahlen gemeldet, ohne sie 
in Beziehung zu setzen zur Anzahl der Tests, zum Lebensalter 
der Getesteten oder zur Schwere der Symptome und dem Hos-
pitalisierungsgrad. Hendrik Streeck, einer der besten Virologen 
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Deutschlands, erläutert dieses angstfreie Leben trotz der Existenz 
des Corona-Virus in diesem Buch. Wer ihm zuhört, der weiß die 
virologische Gefahr neben alle anderen Gefahren des Lebens ein-
zuordnen, die wir ja auch bisher schon ohne Hysterie in unser 
Leben eingebunden haben.

Was bleibt? Halten unsere politischen Strukturen, überlebt unser 
friedenssichernder Multilateralismus? Oder stärkt das Virus, 
gegen das viele europäische Staaten ihre Grenzschranken nie-
derließen, den Nationalismus, wie der spanische Schriftsteller 
Javier Cercas das im März 2020 prognostiziert hat, denn »tiefe 
Krisen erzeugen Angst, und der Nationalismus präsentiert sich 
als Gegengift, indem er angesichts allgemeiner Unsicherheit den 
Schutz der durch Blutsbande geeinten Gemeinschaft anbietet«. 
Auch die Nobelpreisträgerin Olga Tokarczuk konstatierte »trau-
rige Wahrheiten: dass im Augenblick der Gefahr das Denken in 
abschließenden und ausgrenzenden Kategorien zurückkehrt, in 
den Kategorien von Völkern und Grenzen. In diesem schwieri-
gen Augenblick zeigte sich, wie schwach die Idee einer europä-
ischen Gemeinschaft in der Praxis ist, die EU hat im Grunde 
kapituliert …«. Oder geschieht das genaue Gegenteil, weil die 
Menschen nun doch erkannt haben, dass es für das Virus keine 
Grenzen gibt und die Arznei dagegen nur das Ergebnis weltwei-
ter, gemeinsamer, übernationaler wissenschaftlicher Anstrengun-
gen sein kann?

Und was wird aus unserer menschlichen Hybris? Nicht ohne 
freudige Anteilnahme notiert Olga Tokarczuk: »Vor unseren 
Augen verfliegt, verraucht ein Paradigma der Zivilisation, das 
uns über die letzten 200 Jahre geformt hat, es lautete: ›Wir sind 
die Herren der Schöpfung, wir können alles, die Welt gehört 
uns.‹ Jetzt kommen neue Zeiten!« Kommt also ein neues Para-
digma? Ändern wir unser Leben? Nehmen wir Positives mit in 


